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° Cibgenöffifdier Bettag. ° °
in Volk, das freudig dankbar aufwärts febaut,
Tft wie ein M*er, den die Bad)t betaut.

/ 6r begt und näbrt im guten Grund die Saaten

Und labt zu feböner ernte fie geraten.

ein Volk, das fid? der Bube niebt uerfcblie&t,

Ift wie ein Strom, der ftill das £and durchfliegt,
er läutert fad?t die fcblammgetriibten Wellen
Und mebrt die Kraft mit neuen klaren Quellen.

3m ©ublifunt pidte man bie geroidftigen ©erfönlichr
feiten heraus, wie bie ©tanbellt aus bein Rudjen. Sott ber

©alerie aus 3eigte man fie fid) mit ben Singern, unten mit
ben roieber in bie ©tobe getommenen gädjern. ©in umfang»
reicher £err ging oorüber.

„Der 3ntenbant ber .öoftheaters," fagte ©eblach raie

nebenbei. ,,3d)i babe eben mit ibm gefprodjen. ©r ift febr

gefpannt, ja, aufs £ödjfte gefpannt. ©iandfi bat ihn auf
unfer Sanbesphänomen aufmertfam gemacht. ©3ir werben

unfern Sohengrin nidjt lange behalten trotg £>ellebetfes un»

glaublidfent igonorar. ©a, raollen feben."

©anion fab unten, ©eben ihm ein biinnes Stubentlein.
©r roerbe unter allen llmftänben bie ©efanntfehaft non
©tartin ©orns grau 3U machen fudfen, bas fei ia eine

tegenbe ©erfon.

,,©tad>en Sie fie bod?," erlaubte ihm Sanion grob»

miitig. „Sie roirb gerabe auf Sie geraartet haben." Des
Stubenten empörter ©lid prallte an Sanioits ©üden ab.

Die Herren non ber Rommiffion erfd)ienen in ihrer
buntelu oertieften Soge. ©s gab niel Ropffdjüttelns, benn

fie raaren mit bem groben Honorar, bas 5>elteberfe ©tartin
oerfprochen, nicht alle einnerftanben.

„©bwarten, meine Serren. ©Senn nidft fdfon ber erfte

©ft ein beifpiellofer ©rfolg ift, bante ich ab," beruhigte er.

Sein ©efid)t raar blab raie immer, bod? 3udten feine Ciber

aufgeregt.

Gin Volk, das andacbtsooll das Berz erbebt,
Ift wie ein Curni, der frei zur Böbe ftrebt.
Gr fd?irmt das £and. Sein Grund wird niebt erzittern,
(Bag's um ibn ber in wildem Sturm gewittern.

0 Sdiweizcroolk, dir ward ein köftlid? Gut:
Dein berrlid) £and! Drum bait's in treuer But.
Willft ildeer, Strom und Curni du fürder gleichen,
Wird deine Kraft, dein Ruhm nicht won dir weichen.
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tlngebulbig faben grau ©tari) unb Orion in einer

Soge neberteinanber. 3mmer raieber lenfte er bas ©efprädj
auf Sis. ©r wollte niel raiffen, oon ihr, non ©tartin ©om,
unb oon ihrem ©erhältnis 31t einanber. ©r richtete fein
Opernglas unaufhörlich auf Sis, 3uleht unbeliimmert barunt,
bab es auffiel.

„©Senn bie ©Ifa ber (aillent nur genügt," fagte ©tarp.
„©igenilid) ift ©Sagner für fie 3U grob."

„Die ©Ifa liegt ihr gut," fagte Oriol 3erftreut.
3mmer neues blenbenbes Sicht flutete über bas ©ubli»

tum. Die ©ugen ftrahlten heller, bas glüftern raurbe

ftärter, bie ©rraartung gefpannter. Das ©uffteben unb fid)
Durchbrängen, bas Rommen unb ©ehen, bas aufgeregte
©eben unb Sachen mifdfte fid) in bas Stimmen unb ©rohen
ber 3nftrumente unb formte fid) 3U einem rhuthmifd) fchroan»

fenben Särmdjaos. ©s füllte bas (aaus raie bas Summen
eines ©iefenbienenfdjroarms.

Das erfte öllingelgeidjen ertönte. Das Vers Hopf te

grau ©tari). ©Ifo febt. Sie fab 3U Sis hinüber, bie fidji in
ftarfer ©rregung bie 3>aare aus ber Stirne ftrid? unb bann
ihre roeiben Sanbfdjufje aus3og unb leife bamit auf bie
Srüftung tlopfte. ©tarn fah, bab ©iandji aufgeftanben roar,
feine foattb auf bie Schulter Sis' legte unb ihr etwas 3U»

flüfterte. ©r fal) fahl unb faft leblos aus, nur bie Roljlen»
äugen funfeiten. Der Sirrin erlofd). ©an3 leife flopfte ber

Rapellmeifter auf fein ©ult unb bie herrliche Ouoertüre
nahm ihren Anfang.

"-Cr unb Sic unb bas Parables.
Roman Don Eifa IDenger.
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° ° eidgenössisches Settag. ° °
Cm Volk, das freudig dankbar aufrvärts schaut,

êlst tvie ein Acker, den die Dacht betaut.

/ Ci hegt uucl nähst im guten 6rund die Saaten

lind läßt ^u schöner Crnte sie geraten.

Cin Volle, das sich der Iluße nicht verschließt,

Ist wie ein Strom, der still das Land durchsließt.
Cr läutert sacht die schlammgetrübten Mllen
Und mehrt die Kraft mit neuen klaren Duellen.

Im Publikum pickte man die gewichtigen Persönlich-
leiten heraus, wie die Mandeln aus dem Kuchen. Von der

Galerie aus zeigte man sie sich mit den Fingern, unten mit
den wieder in die Mode gekommenen Fächern. Ein umfang-
reicher Herr ging vorüber.

„Der Intendant der Hoftheaters," sagte Sedlach wie
nebenbei. „Ich habe eben mit ihm gesprochen. Er ist sehr

gespannt, ja, aufs Höchste gespannt. Bianchi hat ihn auf
unser Landesphänomen aufmerksam gemacht. Wir werden

unsern Lohengrin nicht lange behalten trotz Hellebeckes un-
glaublichem Honorar. Na, wollen sehen."

Savion saß unten. Neben ihm ein dünnes Studentlein.
Er werde unter allen Umständen die Bekanntschaft von
Martin Borns Frau zu machen suchen, das sei ja eine

reizende Person.

„Machen Sie sie doch," erlaubte ihm Savion groß-
mütig. „Sie wird gerade auf Sie gewartet haben." Des
Studenten empörter Blick prallte an Savions Rücken ab.

Die Herren von der Kommission erschienen in ihrer
dunkeln vertieften Loge. Es gab viel Kopfschütteins, denn

sie waren mit dem großen Honorar, das Hellebecke Martin
versprochen, nicht alle einverstanden.

„Abwarten, meine Herren. Wenn nicht schon der erste

Akt ein beispielloser Erfolg ist, danke ich ab." beruhigte er.

Sein Gesicht war blaß wie immer, doch zuckten seine Lider
aufgeregt.

Cin Volk, das andachtsvoll das her^ erhebt,
Ist rvie ein Curm, der frei 2,nr höhe strebt.
Cr schirmt das Land. Sei» gründ ivird nicht erbittern,
Iftag's nm ihn her in mildem Sturm gemitter».

0 Schmeftervolk, dir mard ein köstlich gut:
Dein Herrlid) Land! Drum halt's in treuer Hut.
willst /lcker, Strom und Qirm du fürder gleichen,
Wrd deine Kraft, dein Kuhm nicht von dir meichen.

23

Ungeduldig saßen Frau Mary und Orion in einer

Loge nebeneinander. Immer wieder lenkte er das Gespräch

auf Lis. Er wollte viel wissen, von ihr, von Martin Born,
und von ihrem Verhältnis zu einander. Er richtete sein

Opernglas unaufhörlich auf Lis, zuletzt unbekümmert darum,
daß es auffiel.

„Wenn die Elsa der Hillern nur genügt," sagte Mary.
„Eigentlich ist Wagner für sie zu groß."

„Die Elsa liegt ihr gut," sagte Oriol zerstreut.

Immer neues blendendes Licht flutete über das Publi-
kum. Die Augen strahlten Heller, das Flüstern wurde
stärker, die Erwartung gespannter. Das Aufstehen und sich

Durchdrängen, das Kommen und Gehen, das aufgeregte
Reden und Lachen mischte sich in das Stimmen und Proben
der Instruments und formte sich zu einem rhythmisch schwan-
kenden Lärmchaos. Es füllte das Haus wie das Summen
eines Riesenbienenschwarms.

Das erste Klingelzeichen ertönte. Das Herz klopfte
Frau Mary. Also jetzt. Sie sah zu Lis hinüber, die sich in
starker Erregung die Haare aus der Stirne strich und dann
ihre weißen Handschuhe auszog und leise damit auf die
Brüstung klopfte. Mary sah, daß Bianchi ausgestanden war,
seine Hand auf die Schulter Lis' legte und ihr etwas zu-
flüsterte. Er sah fahl und fast leblos aus. nur die Kohlen-
äugen funkelten. Der Lärm erlosch. Ganz leise klopfte der
Kapellmeister auf sein Pult und die herrliche Ouvertüre
nahm ihren Anfang.

° ° (r und und das Paradies. ° °
Koman von Lisa lvenger.
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Dann teilte fid) ber Sorbang. fötan hörte feinen Saut
mef)r. Gin ÏBalbesinnere, gebilbet non mächtigen, td)töarjen
Saumftämmen, mit bem Susblid auf fcbimmernbes Sßaffer.
Htebel in ber gerne. 3m Sorbergrunb ein raudjtiger }tei=

nerner D>od)fife, auf bem ber Dönig fafe. lfm it)it bie Stoffe
bes Solfes. Der Dönig forbert es auf, it)m in ben Stampf

gegen ben geinb 31t folgen. Delramunb tritt nor, breit=

fd)ultrig, mit nieberer Stime uttb graufamen HTugeit. Gr

befdjulbigt GIfa non Srabant bes Srubermorbes. SCTtit

Beller, flingenber Stimme oerteibigt fie fid). Dreimal ruft
ber Sjerolb bes Dönigs nadj einem Sitter für Glfa. Gs

bleibt alles ftill. Sad) bem britten SRuf fdjlägt bie Dönigs»
tod)ter in Ser3roeiftung bie £änbe cor bas ©efidjt. Da
erfcheint, begleitet oon ber fiifeeften SÜRufit, Dohengrin, non
feinem Sd)toan ge3ogen. Das Sdjroert in ber 9led)ten, ftebt
er rubig unb aufredjt ba. Das Sublifum hält ben Stent
ait. Sis flopft bas |>er3, unb Siandjis £attb padt bie

Dehne feines Stuhls.
©rob unb rein ift bie Stimme, bie fid) nun erbebt, um

an3ufünben, baff GIfa non Srabant ber SHitter erfdjienen.
äßie bas ©eläute golbner Oftergloden flingt bie Stimme
burdj bas Saus, unirbifdj unb tounberbar melobifdj. Glfa
Iäfet bie Hlrme finfen, erbebt ihren Slid, unb richtet bie

blauen Hlugen ent3üdt auf ben Stüter im filbernen ioarnifd).

„Sun fei bebanft, mein lieber Sdjitoan. 3ieb burd)
bie roeite glut 3urüd, babin, toober mid) trug bein Dahn,
febr roieber nur 3U unferm ©lud, brum fei getreu bein

Dienft getan. Seb' roobl, leb' roobl, mein lieber Sdjroan."
Die Stimme fdjraeigt. Stan bort feinen Saut, es regt fid)

nichts. Unb bann ein plöbliches Staufen unb Doben unb

3ubeln unb Dlatfdjen unb Särmen, raie bas £aus, folange

es ftanb, nodj, nie erlebt. Stitten im HIft, gegen alle ©e=

mobnbeit, flog ein ooreiliger Dran3 auf bie Sühne. Gr blieb

liegen. Der Dapellmeifter roinfte, gegen bas Sublifum ge=

roenbet. Gilten Hlugenblid legte fid) bas Seifallstoben. Dann
erbob es fidj turmbocb, tourbe 3um Dofen, 3um orfanartigen
Sturm. Siemals batten bie Daufenbe, bie bas §aus füllten,
foldjes erlebt. SBieber roollte ber Dapellmeifter 3um Su=

blifum reben, es blieb taub gegen fein HBinfen. 3mmer unb

immer toieber rafte ber Seifall.
Stit einer ungetoobnten Unrulje unb immer toieber aus»

bredjenbem Seifall tourbe ber erfte Stft 3U Gnbe gefpielt,
unb als fid) ber Sorbang fdjlog, muffte er 3ebu= unb 3toan=

3igmal toieber geöffnet raerben, 3el)n= unb gtoa^igmal muffte

fid) Dohengrin banfenb oerbeugen, jeljn» unb 3toan3igmal

jubelten ibm bie Daufenbe 3U, riefen feinen Tanten unb

toarfen 5lrän3e 311 feinen güffen. Hlud) Siancbis Same

mifcbte fid) unter ben oon SRartin Sorn, man toollte bem

Silbner, bem Sebrer bes neuen ©eftirns bie Gljre erroeifen,

bie ibm gebührte. HIls er fid) nidjt seigle, tourbe bas £aus
enblid) ruhig unb bell-

3n feiner Soge faff Siancbi im fointergrunb an bie

HBanb gelehnt, unb über feine gelben ÎBangen liefen greu=

bentränen. Da3toif<ben forberte er Sorella auf, mit ihm

bies Grbental 3U oerlaffen, bentt es habe ihm feinen fd)önften

Dag gefdjenft. Sis ftanb noch an ber Srüftung, too fie

SORartin 3ugejubelt, mit glübenben SSangen unb lacbenben

Hlugen, ein Silb ber greube, in ihrem fliefjenben, fcbillern»

ben 5Rleib bie Serförperung bes Gnt3üdens.

„Gs ift gelungen, Dinbdjen," rief Siancbi iffr 3U, ,,rair
haben gefiegt, ber Stern ift entbedt! Sie haben es ge=

merft, bie Sbioten ba unten. Sie haben begriffen, bah ba
eine ©ottesftimme 311 ihnen gefungen. Sie haben einmal,
ein eiii3igesmal in ihrem Shilifterleben ben Sann gebrochen
unb aus innerm Sebürfnis heraus bie Sorftellung geftört.
Sorella, ift es toabr? 3ft es mein Slbler, ber gefungen,
ber fo gefungen? Sorella, es toar berrlid). 9tie, nie hörte
id) ihn fo fingen." Siandji toar aufeer fid). Sorella forgte
fid) um ihn. Sie fudjte ihn 3U beruhigen. Gs trübte nichts.

„Sorella, toenn ich fterbe, bann madje es möglich, baff
id) biefe Stimme hören barf, toenn id) hinübergehe. 3d) bin
ein grober Sünber, aber toenn id) fterbe, bann übt Sarrm
bersigfeit an mir."

„Gefare," bat Sorella. „Sei bod) um ©ottes toillen
ruhig. Du fdjabeft bir. ©eh' bod) 311 SORartitt Sont. HBarunt

fudjft bu ihn nicht auf?"
„3d) fantt jebt nicht, ich' bin 311 aufgeregt. Unb er bat

es fid) oerbeten. Gr bat redjt. 3d) mürbe ihn ftören."
Gr tourbe oott Sorella unb Dis faum oerftanben, fo

laut toar bas S'ublifum. Die Deute ftanben aufgeregt 3U

3toei unb breien beifammen. Sebladj, ber Dritifer, mar oon
einem .Dreis eifriger 3ul)örer umringt. Gr rebele baftig unb

in grober Grregung. SBas er fagte, tourbe raeitergegeben

unb toie ein Goangelium aufgenommen. Gr fei begeiftert,
er3äl)Ite man fid), er habe gefdjrooren, bab Startin Sorn im

nädjften 3al)r fd)on an eines ber faiferlidjen Opernbäufer
berufen merbe. Die Stimme hatte ben Schmeü ber bem

oerftorbenen Stepatti gefehlt, fie habe einen fabelhaften
Umfang unb eine gait3 oerblüffenbe Dlangfülle. Slibfdjnell
raubte man int gan3en ôaus, bab Sebladji rühme unb nur
rühme, unb in gröbter Grraariung, aufgeregt, beib 00m
Hieben unb ber Segeifterung begab fichi bas Sublifum, als
bas 3eid)en gegeben tourbe, toieber an feine Släbe.

Slle Dperngläfer richteten fid) nun auf Dis, bie es fid)

halb fdjeu, halb ent3Üdt gefallen lieb- Sie ftrablte, unb

ihr |>er3 flopfte oor Grroartung. Oriol unb grau SOtarp

roinften ihr 3U. Sie in ber Doge bes HJfeifters in ber Saufe
auf3tifud)en, hatten fie nicht geroagt.

911s Dis einmal ihr ©las unbemerft auf Oriol richten

raollte, tat er basfelbe. Sie lieb rafch ihre §anb finfen.
Sie fprad) 311 Sorella 3U Siancbi, fie fprubelte alle

ihre greube heraus unb fal) oon 3eit 3U 3eü betounbernb

auf ihre foftbare SRabel herunter, fabte an ihr £>als=

banb, ob beim aud) alles, alles rairflid) toabr fei.

SSieber tourbe es ftill. Der Sorbang ging auseinanber.

Ortrub beginnt ihre Ueberreburtgsfünfte. Delramunb,
fd)toad) in ber §anb bes oerruchten SSeibes, labt fid) gegen

ben grobmütigen Dohengrin aufheben. 3m S hatten bes

fülünfters, bas Glfas unb bes Sdjroanenritters D>od)3eits3ug

füllen rairb, flüftern bie beiben miteinanber, ungefehen unb

ungehört oon GIfa, bie auf bent Salfon ihrer Demenate

ben ©eliebten erraartet. Ortrub ruft fie an unb träufelt mit

falfhen, bemiitigen unb liftig berechneten 2Borten bas ©ift
bes Hfrgroohns in ber Seinen 5et3. Sie raill bie grage
tun, bie Dohengrin ihr oerboten. Sie raill erfahren, ob er

oon bimmlifdjer ober höllifcher ülbfunft fei, fie raill fein

©ehcimnis mit ihm teilen.

434 OIL KLMLl? V^OEttL

Dann teilte sich der Vorhang. Man hörte keinen Laut
mehr. Ein Waldesinnere, gebildet von mächtigen, schwarzen

Baumstämmen, mit dem Ausblick auf schimmerndes Wasser.
Nebel in der Ferne. Im Vordergrund ein wuchtiger stei-

nerner Hochsitz, auf dem der König sah. Um ihn die Masse

des Volkes. Der König fordert es auf, ihm in den Kampf
gegen den Feind zu folgen. Telramund tritt vor, breit-
schultrig, mit niederer Stirne und grausamen Augen. Er
beschuldigt Elsa von Brabant des Brudermordes. Mit
Heller, klingender Stimme verteidigt sie sich. Dreimal ruft
der Herold des Königs nach einein Ritter für Elsa. Es
bleibt alles still. Nach dem dritten Ruf schlägt die Königs-
tochter in Verzweiflung die Hände vor das Gesicht. Da
erscheint, begleitet von der süßesten Musik, Lohengrin, von
seinem Schwan gezogen. Das Schwert in der Rechten, steht

er ruhig und ausrecht da. Das Publikum hält den Atem
air. Lis klopft das Herz, und Blanchis Hand packt die

Lehne seines Stuhls.
Groß und rein ist die Stimme, die sich nun erhebt, um

anzukünden, daß Elsa von Brabant der Ritter erschienen.

Wie das Geläute goldner Osterglocken klingt die Stimme
durch das Haus, unirdisch und wunderbar melodisch. Elsa

läßt die Arme sinken, erhebt ihren Blick, und richtet die

blauen Augen entzückt auf den Ritter im silbernen Harnisch.

„Nun sei bedankt, mein lieber Schwan. Zieh durch

die weite Flut zurück, dahin, woher mich trug dein Kahn,
kehr wieder nur zu unserm Glück, drum sei getreu dein

Dienst getan. Leb' wohl, leb' wohl, mein lieber Schwan."
Die Stimme schweigt. Man hört keinen Laut, es regt sich

nichts. Und dann ein plötzliches Brausen und Toben und

Jubeln und Klatschen und Lärmen, wie das Haus, solange

es stand, noch nie erlebt. Mitten im Akt, gegen alle Ge-

wohnheit, flog ein voreiliger Kranz auf die Bühne. Er blieb

liegen. Der Kapellmeister winkte, gegen das Publikum ge-

wendet. Einen Augenblick legte sich das Beifallstoben. Dann
erhob es sich turmhoch, wurde zum Tosen, zum orkanartigen
Sturm. Niemals hatten die Tausende, die das Haus füllten,
solches erlebt. Wieder wollte der Kapellmeister zum Pu-
blikum reden, es blieb taub gegen sein Winken. Immer und

immer wieder raste der Beifall.
Mit einer ungewohnten Unruhe und immer wieder aus-

brechendem Beifall wurde der erste Akt zu Ende gespielt,

und als sich der Vorhang schloß, mußte er zehn- und zwan-

zigmal wieder geöffnet werden, zehn- und zwanzigmal mußte

sich Lohengrin dankend verbeugen, zehn- und zwanzigmal

jubelten ihm die Tausende zu, riefen seinen Namen und

warfen Kränze zu seinen Füßen. Auch Bianchis Name

mischte sich unter den von Martin Born, man wollte dem

Bildner, dem Lehrer des neuen Gestirns die Ehre erweisen,

die ihm gebührte. Als er sich nicht zeigte, wurde das Haus

endlich ruhig und hell.

In seiner Loge saß Bianchi im Hintergrund an die

Wand gelehnt, und über seine gelben Wangen liefen Freu-
dentränen. Dazwischen forderte er Sorella auf, mit ihm

dies Erdental zu verlassen, denn es habe ihm seinen schönsten

Tag geschenkt. Lis stand noch an der Brüstung, wo sie

Martin zugejubelt, mit glühenden Wangen und lachenden

Augen, ein Bild der Freude, in ihrem fließenden, schillern-

den Kleid die Verkörperung des Entzückens.

„Es ist gelungen, Kindchen," rief Bianchi ihr zu, ,,wir
haben gesiegt, der Stern ist entdeckt! Sie haben es ge-
merkt, die Idioten da unten. Sie haben begriffen, daß da
eine Gottesstimme zu ihnen gesungen. Sie haben einmal,
ein einzigesmal in ihrem Philisterleben den Bann gebrochen
und aus innerm Bedürfnis heraus die Vorstellung gestört.
Sorella, ist es wahr? Ist es mein Adler, der gesungen,
der so gesungen? Sorella, es war herrlich. Nie, nie hörte
ich ihn so singen." Bianchi war außer sich. Sorella sorgte
sich um ihn. Sie suchte ihn zu beruhigen. Es nützte nichts.

„Sorella, wenn ich sterbe, dann mache es möglich, daß
ich diese Stimme hören darf, wenn ich hinübergehe. Ich bin
ein großer Sünder, aber wenn ich sterbe, dann übt Barm-
Herzigkeit an mir."

„Eesare," bat Sorella. „Sei doch um Gottes willen
ruhig. Du schadest dir. Geh' doch zu Martin Born. Warum
suchst du ihn nicht auf?"

„Ich kann jetzt nicht, ich bin zu aufgeregt. Und er hat
es sich verbeten. Er hat recht. Ich würde ihn stören."

Er wurde von Sorella und Lis kaum verstanden, so

laut war das Publikum. Die Leute standen aufgeregt zu

zwei und dreien beisammen. Sedlach, der Kritiker, war von
einem Kreis eifriger Zuhörer umringt. Er redete hastig und

in großer Erregung. Was er sagte, wurde weitergegeben
und wie ein Evangelium aufgenommen. Er sei begeistert,

erzählte man sich, er habe geschworen, daß Martin Born im

nächsten Jahr schon an eines der kaiserlichen Opernhäuser
berufen werde. Die Stimme hätte den Schmelz, der dem

verstorbenen Stepani gefehlt, sie habe einen fabelhaften
Umfang und eine ganz verblüffende Klangfülle. Blitzschnell

wußte man im ganzen Haus, daß Sedlach rühme und nur
rühme, und in größter Erwartung, aufgeregt, heiß vom
Reden und der Begeisterung begab sich das Publikum, als
das Zeichen gegeben wurde, wieder an seine Plätze.

Alle Operngläser richteten sich nun auf Lis, die es sich

halb scheu, halb entzückt gefallen ließ. Sie strahlte, und

ihr Herz klopfte vor Erwartung. Oriol und Frau Mary
winkten ihr zu. Sie in der Loge des Meisters in der Pause

aufzusuchen, hatten sie nicht gewagt.

Als Lis einmal ihr Glas unbemerkt auf Oriol richten

wollte, tat er dasselbe. Sie ließ rasch ihre Hand sinken.

Sie sprach zu Sorella zu Bianchi, sie sprudelte alle

ihre Freude heraus und sah von Zeit zu Zeit bewundernd

auf ihre kostbare Nadel herunter, faßte an ihr Hals-
band, ob denn auch alles, alles wirklich wahr sei.

Wieder wurde es still. Der Vorhang ging auseinander.

Ortrud beginnt ihre Ueberredungskünste. Telramund,
schwach in der Hand des verruchten Weibes, läßt sich gegen

den großmütigen Lohengrin aufhetzen. Im Schatten des

Münsters, das Elsas und des Schwanenritters Hochzeitszug

füllen wird, flüstern die beiden miteinander, ungesehen und

ungehört von Elsa, die auf dem Balkon ihrer Kemenate

den Geliebten erwartet. Ortrud ruft sie an und träufelt mit
falschen, demütigen und listig berechneten Worten das Gift
des Argwohns in der Reinen Herz. Sie will die Frage

tun, die Lohengrin ihr verboten. Sie will erfahren, ob er

von himmlischer oder höllischer Abkunft sei, sie will sein

Geheimnis mit ihm teilen.
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Jakob Berzog, Wintertbur: st. Jakobskapelle (Itrigels).

Dobengrin naht, fjerrlid) in filberner Lüftung unb beut

blauen SOZantet angetan, begleitet com 3önig unb bcm

gatiîen Dofftaat. ©Ifa im fd)neeigen ©rautgeroanb )oII an

feiner £>anb bie ftitdje 3ur Trauung betreten. Da tritt
Delramutib bem Dod)3eits3ug in ben 2Beg unb befdjutbigt
Sobengrin ber 3auberei. Stol3 menbet fid") ber SRitter bes

heiligen ©rats non ihm unb roeigert fid), ©uffdjlufe 3U

geben, non tnannen er tomme unb roer er fei. ©ur ber ©e=

liebten neben ihm ift er bie 2Bat)rt)eit fdjutbig. Detramunb
nerfdjminbet im Duntet bes -Rirdjenfdjattens, unb unter bem

fiäuten ber ©Ioden, bem SBIafen ber Drompeten unb unter

braufenbem Orgelftang sieben ßobengrin unb ©Ifa in ben

Dom ein. ;
i j i j

SBunbcrbar febt ber ©rautdjor im britten 2tft ein.

fiobengrins Setcnntnis feiner Siebe tnirb 3um 3ubelgefang,
3u einem Dablieb ber SRufit. Die Der3en ber 3ubörer
bebten unb es ging eine 2Bette beider Dantbarteit burd)
bas Daus, bas non einem innerlidjen, ent3üdten ©titerleben
erfafst tourbe. Sd)mer3lidj ttagcnb 3itterte fiobengrins be=

fdjtnörenbes Singen, als er ©tfa bie Saage tun borte, bie

ibn unb fie um ibr ©tiid bradjte. Döbtid)e ©angigfeit
padte bie 3nbörer, als fie Detramunb 311m ©teudjelmorb
beranfd)Ieid)en faben, ben bes Scbroanenritters getneibtes

Sdjroert burdjbobrte. ,,2Bef), nun ift all unfer ©tiid babin!"

ttang es bebenb burd): bie Stille, als ©Ifa obnmädjtig 3U

Sobengrins f^üfeen lag.
©idjt tauter, aber nod) beifeer, nod) bcgeifterter mar

bes ©ubtitums fyreube. ©lädjtige 3rän3e flogen auf bie

Sübne,. ©turnen, bie ber ©ugenbtid bcm Sänger gebracht,
fielen ibm 3U Hüffen. ©idjts aber glidj ber Segeifterung,
bem tofenben 3ubel, ber fid); erhob, nadjbem Sobengriu in
tiefem Sdjmer3 feinen Sdjtoan gerufen, non ber ner3tneifelten

©tfa 2tbfd)ieb genommen, suriidgefabren mar in bie ©efilbe
bes heiligen ©rats. Unbefdjreibtidjer fiärm tobte im Daus,
©tan fdjmentte bie Dafdjentüdjer, rief, Hatfdjte, ftieg auf
bie ©ante unb Stiibte unb rief immer unb immer toieber

Sobengrins ©amen, rief nad) ffiiandji, nadj Dellebede. Stets
lauter mürben bie ©ufe nad) bem ©ieifter. Die Stabt
mar ftol3 auf ibren Sänger unb ftol3 auf feinen Silbner.
2tts ber ©ieifter enbtid) neben Bobengrin .erfdjien, geführt
non bem Direttor, ba jubelte es mieber aus taufenb Deesen

uitb 5trärt3e flogen non neuem, biesmat ben ©amen beffen

tragenb, ber fid) fdjon oft mit ©uf)m bebedt, ber aber nie
einen Driumpf) gefeiert hatte, rnie an btefem îtbenb.

©iandji gitterte nor ©ufregung unb ©tiid, unb als
fid) ber ©orbang enblidj 311m tebtenmal fdjlofe, fiel er
©tartin mit einem Stammeln bes Dantes um ben

Dats.
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Zàb stei^og, winterthur-. St. Zskobàkspîlle (IZrigels).

Lohengrin naht, herrlich in silberner Rüstung und dein

blauen Mantel angetan, begleitet vom König und dem

ganzen .Hofstaat. Elsa im schneeigen Brautgewand soll an

seiner Hand die Kirche zur Trauung betreten. Da tritt
Telramund dem Hochzeitszug in den Weg und beschuldigt

Lohengrin der Zauberei. Stolz wendet sich der Ritter des

heiligen Grals von ihm und weigert sich, Aufschluß zu

geben, von wannen er komme und wer er sei. Nur der Ge-

liebten neben ihm ist er die Wahrheit schuldig. Telramund
verschwindet im Dunkel des Kirchenschattens, und unter dem

Läuten der Glocken, dem Blasen der Trompeten und unter
brausendem Orgelklang ziehen Lohengrin und Elsa in den

Dom ein. ^

^ '

Wunderbar seht der Brautchor im dritten Akt ein.

Lohengrins Bekenntnis seiner Liebe wird zum Jubelgesang,

zu einem Hohelied der Musik. Die Herzen der Zuhörer
bebten und es ging eine Welle heißer Dankbarkeit durch

das Haus, das von einem innerlichen, entzückten Miterleben
erfaßt wurde. Schmerzlich klagend zitterte Lohengrins be-

schwörendes Singen, als er Elsa die Frage tun hörte, die

ihn und sie um ihr Glück brachte. Tödliche Bangigkeit
packte die Zuhörer, als sie Telramund zum Meuchelmord
heranschleichen sahen, den des Schwanenritters geweihtes

Schwert durchbohrte. „Weh, nun ist all unser Glück dahin!"

klang es bebend durch die Stille, als Elsa ohnmächtig zu

Lohengrins Füßen lag.
Nicht lauter, aber noch heißer, noch begeisterter war

des Publikums Freude. Mächtige Kränze flogen auf die

Bühne,. Blumen, die der Äugenblick dem Sänger gebracht,

fielen ihm zu Füßen. Nichts aber glich der Begeisterung,
dem tosenden Jubel, der sich erhob, nachdem Lohengrin in
tiefem Schmerz seinen Schwan gerufen, von der verzweifelten
Elsa Abschied genommen, zurückgefahren war in die Gefilde
des heiligen Grals. Unbeschreiblicher Lärm tobte im Haus.
Man schwenkte die Taschentücher, rief, klatschte, stieg auf
die Bänke und Stühle und rief immer und immer wieder

Lohengrins Namen, rief nach Bianchi, nach Hellebecke. Stets
lauter wurden die Rufe nach dem Meister. Die Stadt
war stolz auf ihren Sänger und stolz auf seinen Bildner.
Als der Meister endlich neben Lohengrin.erschien, geführt
von dem Direktor, da jubelte es wieder aus tausend Herzen
und Kränze flogen von neuem, diesmal den Namen dessen

tragend, der sich schon oft mit Ruhm bedeckt, der aber nie
einen Triumph gefeiert hatte, wie an diesem Abend.

Bianchi zitterte vor Aufregung und Glück, und als
sich der Vorhang endlich zum letztenmal schloß, fiel er
Martin mit einem Stammeln des Dankes um den

Hals.
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Stadtmühle 2ürid). Eigentum der irûih1engenofîcnfd)aft fchweiz. Konfumucreinc.

„Stein SIbler, mein lönigtider Star, ift es roabr, haben
mir gefiegt?"

Gr gitterte fo, bag er fid ftüben mubte, unb wenn
aud) feine Singen nor SGeube funlelten, mar er bod febr
erfdöpft unb fat) gelb unb Iran! aus.

ßieltebede, ber unaufhörlich Startius unb ©tandis
ifjänbe Jdüttelte unb beffen oornebmes ©efidt rot unb beiß

roar non ber Stufregung, fanb nicbt SBorte genug, um aus=

3ubrüden, toas er beim Stnbtid bes tobenben Saufes empfuw
ben. Gr batte Gbampagner bringen laben, um Siandt
unb oor allem Siartin 3U erfrifden. Stuber ein paar tiefen
Sitem3iigen, aufeer einem leidjten gittern ber öanb, merlte

man Startin äußerlich bie ungeheure Stufregung, ber er

ftanbgebatten, nidft an. Stber ber 3toang, ben er feinem
SBilten, feiner fdeuen Strt, einen Stbenb lang auferlegt,
rächte fid nun bod an ibm. Sein ßopf braufte unb bröbnte,
bie SOtelobien, bie Strien unb ßeitmotioe, bie Harmonie
bes Ordefters, ©ofaunen unb trompeten oerfolgten ibn
unb ftiir3ten fidj immer toieber gteid beben Steereswelten

auf ibn. Gr mubte fidj enbtid ba3U bequemen, ein paar
Stinuten febtoeigenb ©iandi ©efettfdaft 311 leiften, ber

3ufammengefunlen auf einem Stubl fab unb oerfudfte,
feiner Grfdjöpfung mit Gbampagner 3U begegnen.

Gs tnar bödjfte 3eit, benn nuit ftilrmte ßis berein,
Sorella tarn, es ïamen bie ôerren non ber ßomutiffion

unb oerfdiebene engere

greunbe bes Dbeaters
unb ber ßünftter, um
ibre ©tüdroünfde be=

geiftert aus3ufpredjen.
Der enge Saum

roar 3um Grftiden 00II.
ßis fprubelte ihr Gnt=

3üden laut unb unbe=

fangen heraus. So=

relta Jagte mit mar=

men SBorten, baf? ber
Stbenb ihr eine unbe=

fdreiblide greube ge-

rnefen, bie Herren be=

tonten ben unfdjäfc--

baren ©orteil, ben bie

Stabt burd): bie Stn=

roefenbeit eines foldjen
ßünftters auf ihrer
Sühne erlangt, unb
<5eIIebede bat Startin,
©iandi, ßis, Sorella
unb oerfdiebene ber

Herren, an einem fjefb
effen teilnehmen 3U molten, bas bie ßommiffion fid ertaube.
Startin 23orn an3ubieten. Startin banlte, er mar auf bie

Ginlabung oorbereitet. ßis freute fid> ber Ueberrafdung,
Sorella aber erttärte fidj als 3U angegriffen, boeb ©iandi
fagte 3U.

Startin mürbe mit Schmeicheleien überhäuft, bie ihn
befebämten. Um ben Ginbrud 3U befdfreiben, ben fein

Singen unb fein Spiet gemacht, fanb man nicht
Sßorte genug. Gs fei über altes ßob erhaben gemefen.

Scber hob etroas anberes an Startin beroor, über=

bot fid unb Ileibete feine Slrtigleiten in bas bum
tefte ©eroanb. ßis rourbe überfdjüttet mit 3iertidj gebred»

fetten Gbrungen, fie lächelte ba3U unb erntete fie fo

unbefangen, als pflüde fie ©turnen in ihrem eigenen

©arten. Stit einem ßopfnideit banlte fie, mit einem

ßadfen ober einem ©tid aus ihren gliidftrablenben
Slugeit.

SIIs fie mit Sorella bie Dreppe hinunterging,
ftanben unten an bem febmaten hintern Dor bie ßeute

ßopf an ßopf gebrängt. Sie motlten ben nod einmat
feben, ber ihre Seelen in einen Staufd bes Gnt»

3üdens oerfebt hatte, unb motlten ihn burd ihr SBarten
ehren.

(gortfebung folgt.)

Die öetreibeprobuktion unb Brotoerforgung ber Sdiroeiz.
©on Dr. 3- 2Bir§. .Qürid) 1917. DrcÜ 3mjjti. gioeite erioeitcrtc Stuftage. ©efproeben bon Sttfr. ganfbaufer.

Das ©roblern, oon bem alte anbern abbangen, ift bas
ber Senbite. Der Sauer ift in ben meiften gälten Sdutbner
unb muh in erfter ßinie fuden, feine Dppotbelen 3U oer=
3infen. Grft in 3toeiter ßinie lommt bie Sfrage ttadi ber
©er3infung bes eigenen Kapitals, atfo nad bem ©erbienft

bes ©auern. Daneben bat er auf mögtidft grobe Senta=
bilität feiner ôausoerforgung 3U adten. Denn bie mehr
ober weniger Sarauslagen für Sabrung unb ßteibung be»

einftuffen fdjtiebtid feine ßaffe aud unb bamit bie 3ab=
tung feiner ©infcit unb feinen ©erbienft. Um eine -Seubite

4Z6 VIL KLlîbtLlî VVVOttL

Ztsätmüple Zürich. Ligenwm äer »?ü>>Iengenosscnschast schweb, konsumvcràc.

„Mein Adler, mein königlicher Aar, ist es wahr, haben
wir gesiegt?"

Er zitterte so. daß er sich! stützen mutzte, und wenn
auch seine Augen vor Freude funkelten, war er doch sehr

erschöpft und sah gelb und krank aus.
Hellebecke, der unaufhörlich Martins und Blanchis

Hände schüttelte und dessen vornehmes Gesicht rot und heitz

war von der Aufregung, fand nicht Worte genug, um aus-
zudrücken, was er beim Anblick des tobenden Hauses empfun-
den. Er hatte Champagner bringen lassen, um Bianchi
und vor allem Martin zu erfrischen. Außer ein paar tiefen
Atemzügen, außer einem leichten Zittern der Hand, merkte

man Martin äußerlich die ungeheure Aufregung, der er

standgehalten, nicht an. Aber der Zwang, den er seinein

Willen, seiner scheuen Art, einen Abend lang auferlegt,
rächte sich nun doch an ihm. Sein Kopf brauste und dröhnte,
die Melodien, die Arien und Leitmotive, die Harmonie
des Orchesters, Posaunen und Trompeten verfolgten ihn
und stürzten sich immer wieder gleich hohen Meereswellen
auf ihn. Er mußte sich endlich dazu bequemen, ein paar
Minuten schweigend Bianchi Gesellschaft zu leisten, der

zusammengesunken auf einem Stuhl saß und versuchte,

seiner Erschöpfung mit Champagner zu begegnen.
Es war höchste Zeit, denn nun stürmte Lis herein,

Sorella kam, es kamen die Herren von der Kommission

und verschiedene engere

Freunde des Theaters
und der Künstler, um
ihre Glückwünsche be-

geistert auszusprechen.

Der enge Raum

war zum Ersticken voll.
Lis sprudelte ihr Ent-
zücken laut und unbe-

fangen heraus. So-
rella sagte mit war-
men Worten, daß der

Abend ihr eine unbe-

schreibliche Freude ge-

wesen, die Herren be-

tonten den unschätz-

baren Vorteil, den die

Stadt durch die An-
Wesenheit eines solchen

Künstlers auf ihrer
Bühne erlangt, und
Hellebecke bat Martin,
Bianchi, Lis, Sorella
und verschiedene der

Herren, an einem Fest-
essen teilnehmen zu wollen, das die Kommission sich erlaube,
Martin Born anzubieten. Martin dankte, er war auf die

Einladung vorbereitet. Lis freute sich der Ueberraschung,
Sorella aber erklärte sich als zu angegriffen, doch Bianchi
sagte zu.

Martin wurde mit Schmeicheleien überhäuft, die ihn
beschämten. Um den Eindruck zu beschreiben, den sein

Singen und sein Spiel gemacht, fand man nicht

Worte genug. Es sei über alles Lob erhaben gewesen.

Jeder hob etwas anderes an Martin hervor, über-
bot sich und kleidete seine Artigkeiten in das bun-
teste Gewand. Lis wurde überschüttet mit zierlich gedrech-

selten Ehrungen, sie lächelte dazu und erntete sie so

unbefangen, als pflücke sie Blumen in ihrem eigenen

Garten. Mit einem Kopfnicken dankte sie, mit einem

Lachen oder einem Blick aus ihren glückstrahlenden

Augen.

Als sie mit Sorella die Treppe hinunterging,
standen unten an dem schmalen hintern Tor die Leute

Kopf an Kopf gedrängt. Sie wollten den noch einmal
sehen, der ihre Seelen in einen Rausch des Ent-
zückens versetzt hatte, und wollten ihn durch ihr Warten
ehren.

(Fortsetzung folgt.)

Vie Sàeidepl'oduktwn und Lrowesjorgung der
Von Or. I. Wirz. Zürich 1917. Orell Füßli. Zweite erweiterte Auflage. Besprochen bon Alfr. Fankhauser.

Das Problem, von dem alle andern abhängen, ist das
der Rendite. Der Bauer ist in den meisten Fällen Schuldner
und muß iu erster Linie suchen, seine Hypotheken zu ver-
zinsen. Erst in zweiter Linie kommt die Frage nach der
Verzinsung des eigenen Kapitals, also nach dem Verdienst

des Bauern. Daneben hat er auf möglichst große Renta-
bilität seiner Hausversorgung zu achten. Denn die mehr
oder weniger Barauslagen für Nahrung und Kleidung be-
einflussen schließlich seine Kasse auch und damit die Zah-
lung seiner Zinsen und seinen Verdienst. Um eine Rendite
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